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Än einem stille und wolkenlose Herbstsok «
tag zog Anaxagoras der mildem Zunamen der
Geist genennt ward , mir einem der sich seinen
Freund nannte in die von ihm noch unbesuch -
ten Felsengänge des plauischen Grundes . Sei¬
ne Absicht, war nicht , das so oft vergebens er -
seuszte Gold , das in so manchem tauben Fel¬
sen von Kennern und Unkenmrn verholte
Mark ihres leeren Knochengerippes zu suchen ,
nicht durch Schätze reich , undsdurch Entde¬
ckungen groß zu werden r sein Wunsch war ,
die Natur in ihren reichsten Scenen zu sehen ,
ihre mannichsaltige Pracht zu bewundern , ih¬
ren Schöpfer darum noch mehr zu lieben , und
aus dem Resultat seiner Betrachtung Weisheit
zu lernen , und Tugend zu üben . Zu ihm har¬
re sich ein junger Arzt gesellt , der schon oft
diese für ihn goldreiche Pfade einsam durch¬
wandert hatte , und noch den Stein der Wei¬
sen suchte. Beyde wandelten aus verschiede¬
nen Absichten , aber beyde vereinigte » sich da,
wo die Natur in aller ihrer Majestät erschien ,
wo sie neben den steilen gethürmten Klippen
den schäumenden Wsfferfall hinstürzte , wo sie
den sanftrauschenden Bach , durch die Anwuchs «
vollen Gründe im Schatten junger Fruchtbäu -
me unter plappernde Mühlen hinzog , wo fle
die Fclsenwand hier und da mit dem Anden¬
ken der forschenden Wünschelruthe bezeichnet
hatte , wo das tausendjährige Gewand der
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Zeit Exhm und Mors um das kahle graslose
Haupt gigantischer Berge gehangen harre , ihr
Herz der Ehrfurcht , ihr Auge der stillen und
riefen Bewunderung zu öffnen .

2.

Lange zogen beyde unersättlich an Ausffch -
rrn und Gedanken , die sie gebohren , meiien -
wttt an dem kleinem Bergwaffer im Schatten
seiner wölbenden Sträucher fort , bis sie Er¬
müdung und Schönheit eines kleinen Sammt -

hügrls zum Sitz und Ruhe einluden . Da ver¬
setzte sich der Geist schnell durch Hilfe der
Phantasie in jenes wiesenreiche Schwiezerthal ,
wo die alte germanische Freyheit hinter umr -
Anglichen Steinwällen geflüchtet , Tyrannen
und Betrügern , Ehre und Reichthum trotzt ,
reich an Unschuld und Muth , reich an Stär¬
ke und Seegen , des Landes keine andere Freu¬
de , als dir schuldlose Freude der Natur , der
älrerlichen und kindlichen Zärtlichkeit , der ehe¬
lichen und brüderlichen Freundschaft kennt . Da
schien es ihm , als ob die gütigere Natur ih¬
ren freundlichen Vorhang auch um diese ihre
glücklichen Kinder vor den tcugvollcn Städter

gezogen hätte , der oft auch da seinen kindi¬
schen Flitterkram von Mode und Thorheit nach
sich zieht , auch da noch die an Tugrndgefühl
und Unschuldreichere Armuth zu beschämen ge¬
denkt , und noch das , was seinem Laster auf
immer verschwunden , und unerreichbar ist ,
die Ländliche , ach! so seltene Unschuld heimlich



93

beneidet , und dann mißvergnügt , und seines
Verbrechens bewußt wieder in den Schander -
fültten Pallast zurückkehret . Noch war der
Sitz vorhanden , wo ehemais Teutoniens Dru »
den ihren mystischen Tanz hielten , wo der Geist
der Freyheit über sein offnes Land Wegschau- -
re , und noch nicht Dreßdens Thürme unter
ihren Ruinen hervorblicken sah.

?-
Dann erstiegen beyde das unter Hangenden

Schatten verborgene Dörfchen , von krummen
Wegen umrungen , und von fruchtvollen Bäu¬
men bedeckt , und verlangten eine Erguickung
ihres Durstes . Da brachte eine gutwillige

? Dorfnymphe mit flachszelbem Haar eine ge¬
häufte Schüssel voll des besten Obstes , und
verlangte einen niedrigen Preist für das , was
die Städter um dreyfachen Gewinst nicht ge¬
geben hätten . . Wie kannst du gutes Mädchen
so viel um so geringen Preist geben ? „ Ach !
das arme Geschöpf glaubte , höhnte ihren Geitz ,
lief und brachte noch mehr ihrer Vorräthe , und
sprach : „ Bester hab ichs nicht, , Gutwilligkeit
und lächelnde Einfalt mahlte sich in jedem ih¬
rer Züge. Sittsamkeit und das erste Morgen¬
roth , mit welchem die Natur ihren Günstling
und Bild gemacht hatte , daS liebliche Roth
der ersten Unfchuldswelt lachte noch auf ihrer
schamhaften Wange , als sie dem Mädchen ein
Geldstück schenkten und davongiengen . Ach !
auch da mochte ein heimlicher Gedanke des Be¬

trugs
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truas aufsteigen , auch dr mochte das gol - vee -

drstmte Kleid den hinterlistigen Städter ver¬

muthen und Gefahr besorgen lauen . Das

Mädchen lief in Laö HauS ihrer Mutter uno

schickte den verlangten Ueberrest des Geldes

zurück . Die Reisenden aber nahmen ihn mehr, ,

und zogen vergnügt davon , vielleicht eine un¬

bezahlte Schuld eines Städters , dmUmchuls

und Gutmüthigkeit nicht gerührt hatten , ver¬

gütet zu haben .

4-

Und als sie zurückkehrten , erblickten sie

tzm naungm AnbliÄ , dtv daö UngluÄ dev

vorigen Tages in einer von selbst emzundekm

Puivermühle verursacht hatte . Die Werke wa¬

ren vorn allzustarken Reiben entzündet wor¬

den , das Feuer hatte das Pulver ergMen ,

und die sprengende Gewalt von beyden , hat¬

te Mühle , Gebäude , Mauren , und Thurm

Mich Windstoppeln auseinander geworfen . Da

lasen halbverdorrte Menschenceste , Schutt und

zertrümmerte Sreine , geschmolzene Glocken

und Räder , rauchende Ruinen , auf weichen

gleichgültige Gesichter und thräncnlose Augen

herumwanderten Staubwolken zogen um dw

ganze Schreckenvvlle Grouppe herum , und auf

fünfzig Schritt war noch Feld und Fluh von

rauchenden Ruinen gebrandmarkl . Fenster uns

Dächer waren in den noch stehenden Gebäuden

gesprengt , und rings um den Dvlkan lagen

. Sttinsaaten und dicker pechschwarzer s^aub.
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Aber ohmvcit davon im Anblick der jammer¬
vollen Seme schallte der Reigen , der lustigen
Schanke : die Vergessenheit hatte schon ihren
leichtsinnigen Taumel über die Trunkenen er¬
gossen , bachaimsche Tänze lärmten laut neben
der wehklagenden Stimme trostloser Aelrern
und weinender Bruder . Das Getümmel hat¬
te sich von der Empfundenen Weishcitssee -
m schnell in den Rausch des Vieres verloh -
ren , da schöpfte er letheische Vergessenheit und
Sorglosigkeit , sang und eilte durch das Ge¬
dankenleere Leben im Schwindel davon .

5-

Die Wandrer aber führte die mitleidige
Weisheit in einem nahgelegenen Garten , m
welchem dre Kunst tue Natur nachahmte , aber
unerreicht «u mißlungnen Versuchen blieb . Da
fassen sie auf einem Stein , welchen Müdig¬
keit und lange Erwartung gepolstert hatten
hin , sahen den Untergang der Sonne , die
dünnen Wolkmflor um sich zog , nicht den
schrecklichen Kontrast den Jammer und Gleich¬
gültigkeit machten , ansetzn konnte , zitterte und
verschwand . Da sprachen sie vom leichtem To¬
de der Erfrierenden , vom wollüstigen To¬
de der Gehengtm , und vom philosophischem
Tode des Seneka . Schon hatte die eintönige
Abendglocke den Untergang der Sonne zu
Grabe geläutet , als am östlichem Himmel die
stille Lampe des philosophischen Mondes auf -
gisng .

6.
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6.

Die Kühlung des Abends , und die leichte

Sättigung eines plamschen Kuchens führte
schon beyde langsamgehende und schnelldenken -
Le vhilssspyen der rauschenden lärmvollen
Stadt zu. Da wälzten sich noch anfangende
und geschwind abbrechende Gespräche , Aus¬

fichten über neue Regionen von Wissenschaften ,

zerbroSne Theorien und aufgehende Hypothe¬
sen , Historie , Litteratur , Witz und Gelehr¬

samkeit drängend untereinander . So ziehen
Helden und Götter , Türken und Juden , Ster¬

ne und Narren , Pyramiden und Loloße vom

buntem Masguensaie herab , wenn der letzte

Geigenstrich den Glockenschlag der vierten Stun¬

de ertönen läßt . Da letzten sich beyde Spa¬

zierende in einem vom Monde erleuchteten Bo¬

gen der buntgedrängten Abdrücke , und beschlos¬

sen jene Phllosophenreise , die von Dreßden

nach Prrna nicht weniger Weise und Unweise

führt , als nach dem Grade des Propheten

zu Mecka , von allen die an ihm glauben ge¬

schehen . Der morgende Tag ward darzu an¬

gesetzt , die Reise sollte nicht anders , alö zu
Lande , und auf dem Lande nicht anders , als

zu Fuße geschehen . So schieden sie noch lan¬

ge den großen Entschluß bedenkend , den Kopf

voll Probleme und die Füße voll Müdigkeit

von einander .
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7.

Kaum hatte der Trompeter des Morgens ,
der weissagende Hahn den flüchtigen Schlaf des
Anaxagoras geweckt , als er unbesorgt um Ne¬
bel und sturmdrohende Wolken den philosophi¬
schen Stab ergrief , und seinem Begleiter ent §
gegen zog. Wichtiger war ihm die Reise , als
Anson die Reise um die Welt : angenehmer
die Entdeckung der Wahrheit , als die Entde¬
ckung der patagomschen Riesen umcr den Spa¬
niern , Magellen , Loaisa , Sarmieuto und No -
dal , unter den Engländern , Lavendlsch , Harw-
kinö und Zurret , unter den Hbllände - n Se -
bald du Werth , le Maire und Pielberg unter
den Franzosen , denen welche dem Zuge von
Malo beygewohnt , und unter den Neuern nach
Wallis , Looks , Larteret , und Vyrons Rei¬
sen um die Welt dem Doktor Banls und So -
lander seyn konnte . Lange brachte der Geist
in vergebener Erwartung seines Gefährden
auf der Straße unter dem gaff ndem Volke zu.
Seme Kleidung , welche Sommer und Win¬
ter vereinigte , noch mehr als sein mebiriren -
der Gang liessen ihn vom Vorübergehenden
anstaunen , während daß er Probleme aus¬
schloß , Entwürfe zimmerte , oder Hypothesen
bildete , Einwürfe ersönne und Systeme mach¬
te . Sein Unterkleid war eine weißseidene
Weste mit silbernen Treffen , sein Oberklech
eine grün - und rothtüchene Pckesche mir gold -
MM Auöputz besetzt. Seine Apostel warm

G nur
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mit großen Sporen gewaffnetMd semeHand mit

einem Ladueäus versehn , seine Taschen mit

Versen und Versuchen , Abhandlungen und

Theorien , und seine rechte Westentasche mit va-

cuuM erfüllt .

8.

Da hatte ihm vergebene Erwartung alle

Pein der betrogenen Hofnung fühlen lassen ,
die Arbeit ist so wie das Vergnügen des L,a-

ges vereitelt , als ihn Philosophie und Sehn¬

sucht nach dem Heimweh seiner Studierstube zu¬

rückführten . Kaum aber hatte sich der Genius

der Geschichte über den alten Ehromkenstau .

gelagert , als das Gebäude ausgerichtet , aus

welchem er am Tage thronen wollte , kaum har¬

re er den Vorrath von Papier mit der Zeit
die vorn verlohrengegangenem Morgen übrig¬

blieb quadrirt , als der Arzt eingepudert und

ANbewehrt mit grün seidnem Gewand beklei¬

det in das Musäum hineinrrat . Da flatterte

der Genius wieder in das Dickste der Batail -

leu zurück , verkroch sich in das emsamme

Schloß des Gieblchensteiuer Thurmes , und

Wartete mit dem Sprunge bis Morgen , denn

Anaxagoras war eben in Untersuchungen un¬

entschlossen , ob er Ludwig mit dem Zunamen
der Springer sollte , oder nicht sollte springen

raffen . Er aber der Geist und sein Gefährde

der Arzt giengen beyde über den seltsamen

Aufzug lachend dem Thore entgegen , Mitten

die Lahn des gelehrten Zwcpkampfs , und leg-
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ten die Hand näher av ihre Hefte . Sie hat¬
ten beschlossen einander wechselseitige Aufga¬
ben zu lösen , und nun sollte der gelehrte
Wettstreit den Vorzug der Wahrheit entschei¬
den . Der Arzt sollte darthun , woher sich
so wie in der ganzen Natur die äußersten Ge¬
gensätze so leicht vereinigt finden , das Hohe
mit dem Niedrigen - das Schöne mit dem Häß¬
lichen , das Prächtige mit dem Schrecklichem
unzertrennbar verbindet , immer da , wo die
höchste Weisheit wohnt , der höchste Unsinn
zugleich einsendet , woher das grbste Genie ,
und die äußerste Schwäche , die glänzendste Fä¬
higkeit , und die tiefste Abspannung , kurz der
unerklärbarste Kontrast der Weisheit und Thor¬
heit vereinigt , und das bewunderungswürdig¬
ste Genie , so oft den Stempel der Narrheit
und Schwäche zu tragen scheint . Eben dieß
sollte auch Anaxagoras aus der Telemarologie
nach Lrustus Grundsätzen nicht , doch nach
den Analogien der Natur und ihrer Analise
erweisen , und zugleich darthun , woher der Ge¬
brauch der wshlangewandten Zeit allezeit Ver¬
gnügen gewähren müsse. Kaum waren sie ei¬
nige Schritte vorn Schlage entfernt bey der
verwunderten Schild - wache vorüber , als die
veripatelischen Vorlesungen anhoben , ihre Au¬
gen das Blatt und tiefes Nachdenken ihren
Verstand , jeden Wsndersmann tue Seltsam¬
keit des Aufzugs beschädigte . Zuletzt gewann
die Abhandlung des Anaxagoras den Vorzug ,
Md sie ward nicht von Akademien , sondern

G 3 YYW



vorn Beyfall der Wahrheit gekrdnt , und als

ein Aufschluß dessen , was ein Räthsel beym

Anblick scheint , von beyden betrachtet , und er¬

weitert .

Aiker die anscheinenden Widersprüche in der

Natur.

« H- » *
* * »

Nichts scheint beym erstem Anblick unbe¬

greiflicher , widersprechender und unerttärbarer

zu seyn , als die äußersten Grade der Vollkom¬

menheit und Unvollkommenheit , der - delöhert

und Lhorheit , des Witzes und Aberwitzes ,

die immer in einem Kopse vereinigt sind. Al¬

le große Genies haben ohne Ausnahme m al¬

le/Zeiten und Ländern diesen Stempe der

Natur getragen . Die Annalen der Welt stel¬

len keinen Helden , keinen Gesetzgeber , keinen

Dichter von außerordentlichen Talenten auf ,

der nicht in seinem Charakter eben so außer¬

ordentliche Schwachheiten gehabt , und sie m

seinen Thaten oder Werken hinterlassen hatte .

Seit Homers Zeiten giebt es kernen , m de, -

sen Werken nicht das Erhabne mrt oem Nre -

driam - und fallendem der Ideen , das Hohe

mit dem Kriechendem , die Energie des Genres

mit der äußersten Abspannung kontrasiren olltt .

Dieser Erfahrungssatz ist allgemein bestämgt ,

- jedem Beobachter der Natur zu ernleucytend ,

als daß wir seine Gewißheit durch Beyspiele ,

die jedem Gelehrten bekannt genug sino^dar
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tklM sollten . Wir untersuchen vielmehr , wie
dieses Phänomen zu erklären sey.

Zuerst müssen wir den Begriff eines grossen
Genies festsetzen , seinen Wachsthum bemerken ,
die anscheinenden Anomalien mit dem Gange
der Natur zusammenhalten , und denn die Re¬
sultate sammle », die uns in der wichtigsten Be¬
trachtung über den menschlichen Geist aufklären
können . Nur die analitische Manier , wo wir
von Erfahrungen und verglichenen Bemerkun¬
gen zu analogen Schlußfolgen fortgehen , kann
uns in der tiesesten aller Kenmniße leiten ,
wo uns weder Theorien , noch fremde Leitung ,
sonderblos die Reflexion unsrer Seele auf sich
selbst zum höchstem Grad der Wahrscheinlichkeit
bringen kann . Em großes Genie unterscheidet sich
auch ohne grosse Werke , blos durch dir beson¬
dere Anlage der Natur . Die Leismegistm Mi -
nos und Lykurge haben vielleicht eben so wie
die Nuheliens , Süllys und Kolberts , das ,
was fie wurden , nur der Fügung der Um,
stände zu danken gehabt . Die Entwicklung ih¬
rer hohen Fähigkeiten hieng von der Scharf -
Kchtigkeit derer ab , die sie in eine Situation
setzten , wo sie am gemeinnützigsten werden
konnten . Die Anlagen der Natur an einem
keimenden Genie öfters auch nur durch einen
AuSSruch dessen , was andre für Unsinn hal¬
ten würden , zu erkennen , erfordert eines der
schfärsien und riefblickensten Augen .

G Z Die
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Die charakteristischen Zeichen eines grossen

Genies sind Geschwindigkeit , Richtigkeit und

Reinheit der Empfindung , Leichtigkeit und ^reue
sie zu behalten , Stärke der Einbildungs . raft ,

Ausdehnung und Klarheit der Begriffe , un -

ermüdeter Fleiß , Geschwindigkeit , viele aus -

einandersiehcnds Begriffe zu übersetzn , lhre Re¬

sultate zu vereinigen , Anhatten m der Aus -

MkrksLmkeit und Iliberlegung , richtige Beur -

theilungskraft , Fertigkeit derselben vur . ^ viel¬

fachen Gebrauch , Erfiudsamkett eines mchlzu

frHMigen Witzes , Gegenwart des Geistes

und Ri » tung aus die würdigsten Zwecke. Wie

wenig d-eft Fähigkeiten zugleich n

stehen kdnnen , wie ungleichste an Kräften e. u

ander sind . wie oft eine die andere aufhebt ,

wie nach und nach eine dre andre bey zuneh¬

menden Jahren verdrängt , zeigen die rLgttchen

Devspiele , und die Bemerkung , die ftder ^uber
ftim eignen Fähigkeiten zu machen rm -stän¬

de ist.

Eine der vornehmsten Ursachen , der nach¬

gehenden Ermanglung , der Beurttzeiluvgs -

kraft , welche oft die größten Lemeö m den

aewdtznliLen Handlungen des Lebens unter

d!e gemeinste Klaffe eines xraktnchen Hauŝ r -
staiftes erniedrigt , rst der allzusruhzeitige Ge¬

brauch des Witzes , und seiner Ausschweifung .

Schon in den Jahren der Kmdhen entwickelt

sich diese Kraft entfernte Ideen dre desto bien¬

dender für Erwachsene schemm , ft m. « ' M



Auseinander stehen , zu kereinigen , zu ver¬
gleichen , zu trennen , und in eine Stellung zu¬
setzen , die in Kindern für Naivetät , und in
Größen ; für Unsinn angesehen wird . Wenn
dieser Fehler des Verstandes sich zu einer Ge¬

wohnheit faltet , und im beständigen Herum¬
schweifen , zweckmäßige Richtung , Nachdenken
in geordnetev Ideen , Schlußkraft und Über¬
legung versäumt , so kann eine miltonische Ein¬
bildungskraft ein Werk des höchsten Witzes ,
und der äußersten Widersprüche zugleich her¬
vorbringen . In reiferen Jahren ist der Witz
nach vielfachen Kenntnißen , nach einem Reich¬
thum der Ideen die glücklichste Fähigkeit , die
einen tiefen und gründlichen Verstand zum ho¬
hen Genie erheben kann. In früheren Jah¬
ren , oder bey nicht genügsamer Entwicklung
der übrigen Verßandskräfte , ist es die schei-
nendste aber schwächste , die bewunderreste aber
gefährlichste , diejenige Eigenschaft , d-e das Ge¬
nie am geschwindesten sehen , aber in den größ¬
ten Wiedersprüchm erscheinen läßt .

So wie die Affektation witzig seyn zu wol¬
len , zugleich den größten Mangel an Witz
zeigt , und den gehoften Beyfall allezeit ver¬
fehlt -; so ist die Verbergung wesentlicher Ver¬
dienste , welches der Bescheidenheit großer Ge¬
nies allezeit eigen ist , die Hinderung erkannt
zu werden , und die Gelegenheit für Gedan -
loß und ohne Verdienst angesehn zu werden »
Einen Milton oder Newton nach seiner Phy -

G 4 siogno -



floznomie nach zu beurtheilen , würde keine fa¬

dem und wenig mcerest , ende gedacht werden

können , wcun man dre Unfähigkeit mahlen
wollte .

'
Ein Genre in einer Gesellschaft lee¬

rer Köpfe , oder nach seinen UUtagshandlun -
gen zu beurtheilen , würde vielleicht ein ge¬
wöhnlicher praktischer Verstand den Vorzug
davon tragen . Je hdher die Richtung nach

erhabnen Zwecken ist , je weniger können sich
Genies zu denen niedrigerm herablassen , ze grö¬
ßer sie dem Auge des Presbiren scheinen , je
kleiner müssen sie dem kurzsichtigen seyn , der

nur nach dem , was er vor sich sieht , was m
d- e enae Spbäre seines eignen Unvermögens
fällt , urtheilet , und oft ein großes Genie un¬
ter sich herabwürdigen wird .

Theoretische Gelehrte scheinen in der Ge-

sMchafr blos praktischer ungeschickt und gleich¬
sam i « einem fremden Lande zu seyn . Sie

bm sen eine Furchtsamkeit wie Melanchron

wir , sie gaben aus die äußerlichen Klemftkei -
ren so wenig Achtung , daß ihre Art , ihr Gang ,

ihr Amua und Alles an ihrem Betragen et¬

was Absteckendes hat . Die UMrrsuchuug der

Ursachen , der Mittel , dcrZweckecher Möglichkeit ,
WiMicdkeit , und der Absichten und Beßiwmun -

geft beschäftigt sie mehr , als was blos die

Mugierde erregt , oder den beständigen Wech¬

sel der Ideen in Gesellschaften belebt . Die¬

ser Ton der Gelehrsamkeit , den sie auch in .

Len Gesellschaften nicht abzulegen vermögend



find , ! äßt sse für pedantisch , stolz und unleidlich
ansehen , er hängt auch den größten Verdiensten
in der grossen Welt dasjenige Lächerliche an ,
was Unknner und Spötter so gern allen Ge¬
lehrten andichten möchten - Tausend Beyspie¬
le könnten die Evidenz dieses Satzes «nwre *
Lerlegüch bestättigen -

Eben so, wie zu viel Witz in Ausschweifung
Bescheidenheit und Blödigkeit und viel theoreti¬
sche Wissenschaft , ohne praktische Wettkenmmß
inLächerlichkeit ausarten , und darzu führen kann
eben so bringt allzulanges Srudirm , Ver¬
wilderung der Sitten , Anmuth , Stolz , Verach¬
tung und unleidliche Strenge hervor , die oft
den größten Verstand für lächerlich und über¬
spannt ansehen läßt . Die Abstraktion bildet
sich gewiße vollkommene Ideale aus , die sich
nirgends in der würklichcn Weil finden , die
Imagination sucht sie auf , und ärgert sich sie
nirgends zu finden , Hypochondrie und Unmuch
haben die wunderbarsten und lächerlichsten Gül¬
len der Gelehrten erzeugt . Die Fehler stellen
sich in unsern Augen durch das Prisma der
Mißgunst , übertrieben groß vor , die Verdien¬
ste gehen durch das Berklemernttgsglas . Wir
sehen eher einen grossen Mann um einiger Fle¬
cken seines Karakters für einen Thoren , als
einen Sonderling um der Menge seiner gute »
Eigenschaften willen , für eine Genie an.

G 5 Die -



Dieses sind die wahren Ursachen derjenigen

anscheinenden Widersprüche , d-e wir m der

. Narur überall finden , desjenigen Gangs , dm

sie nr « UM ihren Reichen hält , der nahm
Derwandschaft alles Großen und Vollkommnm

mit dem äußerst unvollkommnem und Stredri -

acm , zwischen welcher wir keine Haarbreite

" uue m riehen vermb end sind . Glücklich ist

der . dem die Natur nicht Anlagen zu der Er¬

reichung jener gefährlichen Höhe , nicht Flügel ,

die ibn über die gewöhnlichen Schranken tra¬

gen , nicht die Fackel gegeben hat , die alles um

sich in Brand zu stecken drohet , indem sie er¬

leuchten will . Glücklich ist derjenige , der un

gefahrlosem Mittelstand allen Menschen ähn¬

lich über keinen erhaben , unter kernen ernie¬

drigt seyn will , alle zu Freunden , niemand

rum Fernd hat , nicht blendet , sondern be¬

lehrt , Nicht bewundert sondern geliebt seyn
wla , dessen Licht sanft wie der Mond nie¬

mand brennt , jedem leuchtet , erfreut und

nützt .

Dom Vergnügen des wohlangewandten Ge-

brinichs ver Zeit.

Es ist eine eben so sichere , als allgemeine

Erfabrimg , daß wir bey allen Ausübungen

tugendhaft , Thätigkeit unsrer Kräfte , bey al¬

lem der Vernunft und unsern Pflichten gemä¬

ßen Gebrauch unsrer Zeit , Bewußtseyn unsrer
recht -
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rechtschaffnen Handlungen , Zufriedenheit den
süßesten Lohn der Tugend , und in Gegentheil
bey jedem unedlen , sündlichen Gebrauch der
Zeit , oder bey jeden vorschlichen Unthäligkeit
Neue , Vorwürfe und Mißvergnügen empfin¬
den . Zwar ist diese innerliche Empfindung
nicht gleich wahr , nicht in eben dem Grad
lebhaft , nicht bey allen Menschen gleich stark ,
und vielleicht bey unpolicirten Völkern gar
nicht , oder nur unmerklich schwach. Je mehr
aber unsre Dcnkungskräfte feiner , unsre Em¬
pfindungen schärfer , und unser TugendgefühL
gewisser ist , je sicherer ist diese bey allen gut -
gearteten und gebildeten Seelen zur unaus¬
bleiblichen Folge geworden , Belohnung oder
Bestrafung unsrer gut oder übel angewandten
Zeit . Die Erfahrung iß allgemein der Grund ,
und die Ursachen dieser Empfindung ist es nicht .
Woher entstehet dieses Gefühl ? Wie es eine
Nothwendige Folge unsrer Handlungen ? und
wie wird die Tugend ihr eigner Lohn , und
das Laster seine eigne Strafe ? Gewiß kann
keilte Frage eine schärfere Untersuchung verdie¬
nen , kein Problem imeresamer , und einer
philosophischen Auflösung würdiger seyn. Dir
Tugend ist ihr eigner Lohn . Ein Satz der
schon zu Zeiten des Seneka von ungezweifel -
ter Wahrheit seyn mußte . Die Poeten selbst
hatten ihn angenommen . Ixstr «juiclem virtus
stbiwLt pulLsssrrima merces , sagt einer von
ihnen . Dem allgemeinem Zweck der Natur ,
dem ganzen auszureichenden Gründe gebauten

Welt -
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Weltsystem , dem Plan aller unsrer Bestim¬

mungen ist es gemäß , daß jede That ihre si¬

chere und unausbleibliche Folge haben muß.

Würde ohne dieses System , welches alle Be¬

gebenheiten der Welt , alle Mittel mit ihren

Zwecken , alle Ursachen und ihre Würkungen ,

alle Handlungen und ihre Folgen zusammen¬

kettet , die Tugend mehr als ein wesenloser

Schall , die Belohnung der Handlungen etwas

anders , als eine sophistische Vorstellung , dre

Bestrafung etwas anders , als eine Gedanken¬

lose Blendung der Furchtsamen seyn ? D- e

Tugend muß nothwendig mit jeder ihrer Aeu¬

ßerungen Zufriedenheit , Vergnügen , innere

Empfindung ihres Borzugs , und das Laster

entgegengesetzte verursachen . Je mehr uns dre

Ausübung gekoster hat , i - Stößer unsere An¬

strengung , je edler unsre Bemuhuilg gewesen ,

je verhältnißmßiäg größer ist das Vergnügen ,

Las wir darüber empfinden . Dre Zert , wel¬

che wir an Ausübung einer tugendhaften Hand¬

lung gewendet haben , muß daher nothwendig

nicht allein so lange , wie bey der angenehmen

Beschäftigung bringen , sondern auch nachdem

wir die vergangene Zeit mit dem ruhigen Au-

ae der Zufriedenheit betrachten , uns mit süßem

Vergnügen belohnen . Kein Vergnügen ist rei¬

ner , stärker , länger , süßer , bleibender und

entzückender , als das Vergnügen einer guten

That , einer erfüllten Pflicht , einer Aeußerung

der Tugend und Menschlichkeit - Haben wir

am Tage dem Schweiß unsres Angesichts den



Zweck unsres Lebens , die Pflicht - er Tugend
und Religion auf dem Altar der Zeit geopfert ,
so wird unser Abend mit dem lezten Strahl
der scheidenden Sonne noch unsre Handlung
beleuchten , noch unser Herz mit Freuden der
Tugend erwärmen , noch mit dem Vergnügen
der Engel belohnen . Das Vewuststyn unsrer
Bemühung wird mit uns umhergehen , die stil¬
le Beruhigung eines wolkenlosen Gewissens
wird um uns jeden Gegenstand verschönern .
Las Gefühl des reinsten aller Vergnügen werd
aus unsern Augen in die Seele aller die um
uns sind strahlen , die Emvfindung der Lugend ,
stark wie sie und Heilig wie ihr Schöpfer , wird
uns die Welt aus einem immer rosenfarbnem
Lichte erblicken , und Las gute unser Hand¬
lungen auf unsre Ruhe zurückstrahlen lassen ,
die Freude der Rechtschaffenen wird uns zur
Ruße begleiten , und mir uns wieder zur Thä¬
tigkeit , und zum Genuß des neuen Tages auf «
stehn . Selig wenn kein Tag seines Lebens
ohne dieses Gefühl entweiht , keiner in den
Schooß der Ewigkeit zurückkehrt , an welchem
wir nicht sagen können : ich habe gelebt ! Es
ist kein Mensch , welcher nicht völlig für Tu¬
gend , und ihr seliges Gefühl aus dem Wege
einer langen Berßockung und Boßheit unem¬
pfindlich geworden ist , der dieses allgemeine
Erfahrungstheomwckmgnen könnte . Man ver¬
sucht es umsonst , als aus dem Gesichtspunkt
der Moralität zu erklären . Die Physik wür¬
de vielmehr nach der Cntträfttmg , welche lani-

ge



se Anstrengung bey anhaltenden Arbetten er¬

fordern das Gegentheil erweisen können , und

Krankyett , Schmerz , Unvermögen,Unmuth
und alle traurige Folgen hypochonorlicher sh «
faile daraus schliessen , wofern uns mcht em

Ersahrungssatz grade das Gegentheil bestattrgen

müßte . Wir sind niemals gesünder , fröhlicher ,

yerMügtev nach allm unsren mdglrchm

münzen , als nach einen arbeitsamen uns

pslichtmäßig zugebrachtem Tage . Auch dre

Schonung unsrer Kräfte ist Psncht , auch die

mögliche Anwendung unsrer Schwache ist schon

Lugend , auch der Wunsch so viel , als wrr

unsre Tbärigkeit im Gutem ausdehnen können ,

ss zu thun ist Bsweiß , daß wir verdienen in

die Lausbahn der Tugend gesetzt zu werden

Und o! möchte diese selige Ruhe , sie eme

Folge der Nechtschaffeaheit , der größte lrrdlschs

Lobn aus der Hand Gottes ist , keinem unter

uns an dem Rande seines Lebens am Abend

seiner Tage fehlen , möchten wrr alle Abende

empfinden , daß wir der Tugend und nur ihr

allein gelebt hsben !
' IO.

Unter diesen Erdrtrungm wallten fle hin ,

und erreichten den Ort , den seine Gegend

die grüne Wiese zu benennen pflegt . In dreier

ersten Station empfand der Arzt , zuerst , wre

schwer es sey zu thun , und wie lerchr zu wol¬

len . Das Wetter fieng sich an zu verdicken ,

der Abendhorizont zu unMhrr , und dre falsche



Schamhaftigkeit hielt ihn allein ab seine Reue
zu bekennen . Aber der Geist Anaxagorae schon¬
te weder sein apfelgrüneö Gewand , »och sei¬
ne müden und trotzenden Schenkel , er bestand
auf der Ausführung eines Vorsatzes , den Lee
Philosophie gefaßt , und die Entschlossenheit
auszuführen harte . Kaum hatten sich beyde
mit weißer Buttersemmel , und einigen Gläsern
süßem Aguavit erholt , als sie Lieder und
Gesang in der Hand den Weg fortsetzten , oft
von vollgcpackten Kutschen , die auf den Jahr¬
markt führen , unterbrochen , oft von neugie¬
rige » Wandrern begrüßt , und von rothwan -
gichten Mädchen mit vollen Miedern ange¬
staunet wurden . Wolken von Staub bedeck¬
ten die Wandernden , während daß der wohl¬
beleibte Magister , und der Amtsmäflg Ehr -
furchtgebielende Ratöhecr in ihren knarrenden
hundertjährigen Kutschen vorbeyrolltm . Aber
ein wohlthätiger Druide führte die Müden in
seinen rauchrigm Sitz , erfrischte den Arzt ,
mit labendem Bier und erfreute sein Herz mit
starken Toback , während das seine Gehül¬
fin der schreyenden Ganß die Brustfedern ohne
Verschonen ausraufte , und er selbst die kürz-
hslßgte Pfeife mit Vergnügen ausdampfte .
Auch eine gutwillige Fee saß nicht weit davon
und überließ ihre Birnen ungefocdert für ein
leichtgesprochenes Bezahls Gort !

n .
Schon hatte der eiserne Protokollist der

Zeit zwdlfmal an das tonende Aerzr geschlagen ,
schon
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schsn hatte der Weinende Himmel etliche Trs -

vsen verschüttet , als die Wandrer Staubbe¬

deckt in das Tafelleere Wirthshaus traten .

Man trug ihnen kräftige Suppe , grünes Rind¬

fleisch , und saftige Gurken , nebst einem dam¬

pfenden Schdpsbralen auf , welchen sich zws

Karaffen ruömfarbenen Kirschwems beygesellt

Latten . Der Hunger und die Müdigkeit würz¬

ten letzt jeden Bißen ihres Mähers , aber der

einbrechende Regen und der Anblick des,chd -

mn se - duen Gewands verderben dem Arzt die

reizende Einladung der Schützern und Glaier .

Bald schickten sie nach einer Gondel , und Hof¬

ren von der freundlichen Miene der Elbnvm -

phen das , was ihnen Luft und Himmel ver¬

sagte . Aber auch diese hatten sich vorgesetzt
die Reift der Philosophen ganz philosophnch

werden zu lassen . Sie hatten den alten Fluß -

gott , der jetzt in Gestalt eines murr . ,chen

Schiffers erschien bestochen , und sein dickes

Schilfhaar unter eine Haarmütze verborgen .

Er kam , und forderte einen dreymal höheren

Preiß , als beyde zu geben entschlossen waren .

Und Unwillen von einer , Trotz v n der an¬

dern Seite entschied bald den Handel . Eben

die Apostel die beyde hinübertrugen , sollten

auch jetzt wieder nach wohlverrichterem Tafel «

Hatten die wandernden Pmpariker in ehre

Hepmath bringen -

T2.



Schlaf und Billard beschäftigten Wechsel-
weise den Arzt . Zwar hatte sein Gefährde
oft den Syrenengesang der freundlichen Na -
jaden im Sinne und wünschte auch nur auf
einem kleinen Kahn , ihre blauen badenden
Wellen in der Nähe zu sehen , aber der Arzt
fürchtete die haarichte Wassernixe die ihn
als Knabm schon so oft mit Mandeln und
Rosinen getauscht hatte . Und plötzlich tra¬
ten beyde lachend über die komische Reise ,
die ohne Besuch und Reiz nur ihren Hunger
gestillt und ihre Beine ermüdet Hatte den
Rückweg an , als der Regen mit gedoppelter
Gewalt über Philosophen und UnPhilosophen
herfiel , . und beyde unter einem nahgelegenen
Schuppen zu trctten zwang . Da entstanden
Projekte mehr als ehemals Sülly und Lol -
barts einnahmen , bald vom Fortkommen , bald
vorn Dableiben . Da wurden die Geräth -
schaften beschrieben , wie Dirgil in seinen Bü¬
chern vom Ackerbau lehrt , da wurden alle
Mobilien des Müllers die unter dem Schup¬
pen zerstreut lagen , kritisch inventirt , vom
Schlitten an , bis auf die Krausemünze die
darinnen lag Kaum aber hatte der Regen
seine Tropfen verschüttet , als höhere Gegen¬
stände die Bahn der Wandernden in schnel¬
len Gesprächen und lustigen Histörchen verkürz¬
te . L r Abend - Hrmmel beitttte wieder die
Blicke der Müden aus , und lachte in streck-

H lichten



lichten Wolken schon über den von Weiten

hervorblickenden Stadt , als nach dreystündi -
gen Marsch beyde wieder auf der grünen
Wie se zum Abendmahl anlangten . So zieht
der mühsame Piigrim bis an das heilige
Grab , und ist wenn er zurückkommt um nichts
frömmer und besser als er da auszog : so
schifte der verwegne Seefahrer rund um die

Welt , das zu finden was er nicht zu suchen
brauchte : und so hätten beyde Wanderer such

hier ohne die Last und Plage , des langer¬
müdeten Tages zu tragen , viel näher das

Vergnügen der philosophischen Unterhaltung
an der ersten Station rhrer Ausreise haben
können .

Da hatte Jahrmarkt und Biergelag einen

lustigen Haufen rascher Bauern zum steuri -
schen Tanze Herbeygerufen , die jetzt im Wir¬

belndem Drehen , ihre rothröckigen Dirnen

lustig herumschlenderten , den Saal mit Staub
und Dunst und das Haus mit Lerm erfüll¬
ten . Da schallte die schreyende Fiedel und
die heisere Baßgeige wechselweise Lieder und

Tänze . Beyde Wanderer wurden jetzt mit

fetten Schdpsbratm und stattlichem Sallat

bewirthet - Die süffe Erguickung ließ jetzt ih¬
ren vier Wellenlängen Tag wieder Musterung
halten , der Appetit rauchte was sie genoßm
in Ambrosia , und goß m ihr Getränke die
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Hypokrene der Dichter . Da faßten beyde
den Borsatz ihre komische Reise , die erste die
sie seit dreyfig Jahren zu Fuß thaten , jeder
nach semer Art zu besingen Noch sprachen
sie vvm Mittel vergnügt und reich zu seyn ,
von der Wirklichkeit der Adepten , von den
Reisen die sie noch thun wollten , von dem
Vergnügen sich nach langen Entfernungen an
fremden Orten wieder zu finden , von d- n
Vollkommenheiten zu denen sich unsre Welt
aufgeschwungen hat , von hdhern Erwartun¬
gen von den Wandrungcn ihrer Seelen und
vom Genuß der Zeit , als schnell die begei¬
sternde Melodie des tönenden NebensaalS
beyde zum Gesang erweckte , und jetzt stimm¬
ten sie aus Anaxagoras anMeorMschen Hef¬
ten nach dem Gesänge ohne Liebe und ohne
Wenn den Gesang ihres Gefühls an :

Punschlied .
Bruder trinkt euchSorgenfrei) >

Denn wie leine Bruder
Rauschtauch dieser Tag vorbey

Und kömmt niemals wieder,
Ist er einst ins Reichder Nacht

Wird kein Händeringcn
Keine Weisheit, keine Wacht

Ihn zurückebringen.

Punsch erfreut des MenschenHerz
Dessert unsre Safte

Giebt der Tugend Witz und Scherz
Und dem Alter Kräfte.

H L Selbst



Selbst an GSttertafeln war
Punsch der Nektartrank

Wenn im Golde hell und klar
Hebens Becher klang.

Sein balsamischerGeruch
Zeigt von seiner Tugend

Und bey sedcm-srischcn Zug
Fühlt das Alter Jugend.

Der Unglücklichevergießt
Seines Lebens Kummer

Und wiegt wenn er trunken ist
Sich in sanften Schlummer-

Schenkedie leeren Glaser ein
Leert und füllt sie wieder,

Punsch soll unser Herz erfreun
Und dex Tugend Lieder:

Denn dieß Lebenist ein Rausch
Flüchtig wie ein Schall:

Trinken wir den lezrcn Rausch
Singr zum lezrenmal:

T u t r r.

Dies GlaS Freund auf dein Glück
Und auf dein Entzücken!

Jeder künftige Augenblick
Müße dich beglückeni

So wie dieses GlaS voll Punsch
Fließen deine Tage

Und kein unerfüllter Wunsch
Reihe dichzur Klage.



L i l l a.
Als der Götter Herz zu schwellen

Venus sichdem Himmel naht
Du sie aus den blauen Dellen

An daS Ufer trat.
2.

War die Göttin zum »erführen
Jedem Gatt und Menschenschön

Doch sie bürste mich zu rühren
Nicht bey Lilla stehn.

Z-
Echön sind Veilchenund die grüne«

Eaatenweklenin der Au
Schon die Rosen und Jesmincn

In dem Perlemhau.
4-

Aber schönermeine Lilka
In der jüngsten Grazien Tanz

Schöner als vordem Helena
Wie des Mondenglanz

5-
Ueberalle Aternenstrahlen

Nräutlich sichzur Srde neigt
Und die Fluren nun zu mahlen

Aus Sem Meere steigt.
s.

Wie die sanftesteder Rosen
Jeden Maytag schönermacht

An der Dlumcngöttin Busen
Jedem Auge lacht.

7-
So ist in dem Götterherze»

Meine Lika Freudenvoll
Swada lacht aus ihren Scherzen

Wie vom Gott Apoll.
H z
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r.
Und der Glanz der schönenSeele

Venus überstrahlet dich
Um den Zärtlichstenzu wählen

killn wähle mich«.
S-

Denn das Glück rüst nur vergeben»
Ehre, Reichthum, Tanz und Scherz

Und das höchsteGlück des Lebens
Ist ein zärtlich Herz.

10.
Mädchen liebst du sanfte Seelen

Waldgesangund Dichterron
killn! frey nochkannst du wählen - -

O du lächelstschon!
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